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Zur Auffuͤhrung des Sommer⸗

nachtstraums .

Die erſte Auffuͤhrung des Sommernachtstraums , die,

einem Lieblingswunſche Friedrich Wilhelms IV . entſprechend ,
am 14 . Oktober 1845 im Neuen Palais zu Potsdam in

Scene ging und die bis dahin verbreitete Legende von der

angeblichen Unauffuͤhrbarkeit des Stuͤckes zerſtoͤrte , iſt fuͤr dit

Darſtellung des Luſtſpiels auf der deutſchen Buͤhne bis zu
einem gewiſſen Grade vorbildlich geworden . Die von Tieck her —

ruͤhrende Einrichtung und Inſcenierung des Stuͤckes iſt , in ihren

Grundzuͤgen wenigſtens , fuͤr die Auffuͤhrungen auf den Theatern

maßgebend geblieben .
Mit Recht hat man von Tieck die dreiaktige Einteilung

des Luſtſpiels uͤbernommen , indem man die drei mittleren Aktt

des Originals zu einem ununterbrochenen Ganzen zuſammen —

faßt und die von Mendelsſohn fuͤr den dritten und vierten Akt

komponierten Einleitungsſtuͤcke als Zwiſchenſpiele bei offener
Scene ſpielen laͤßt. Auch in der ſceniſchen Anordnung laſſen
ſich , namentlich beim Waldakt , noch manche Erinnerungen an

das von Tieck vorgenommene Arrangement wahrnehmen ; dagegen

hat die fortgeſchrittene dekorative Technik den an das Vorbild

der altengliſchen Buͤhne ſich anlehnenden Aufbau jener erſten

Vorſtellung in vielfacher Weiſe veraͤndert und weiter enmt—

wickelt .

Die Verſchiedenheiten der ſceniſchen Einrichtung beſchraͤnken

ſich im weſentlichen auf die Wahl des Schauplatzes fuͤr den

erſten und dritten Akt , insbeſondere des Schauplatzes fuͤr die

beiden Handwerkerſcenen : die zweite Scene des erſten und

die zweite Scene des vierten Aktes . Fuͤr die einleitende Scene

des Stuͤckes waͤhlt man an den meiſten Theatern eine offene
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galle oder einen Saal im Palaſte des Theſeus und verwandelt

ſodann den Schauplatz fuͤr die darauffolgende Zandwerkerſcene

in das Innere einer Zuͤtte. Derſelbe Schauplatz wird vielfach fuͤr

die Schlußſcene des zweiten Aktes ( Original IV , 2 ) gewaͤhlt, wo

Zettel ſich mit ſeinen Genoſſen wieder zuſammenfindet . In der

Auffuͤhrung des Sommernachtstraums am Berliner Schauſpiel —

hauſe wird dieſe Verwandlung dadurch vermieden , daß nach

zettels Monolog ( IV, 1) die Handwerker im Wald erſcheinen ;

zettel tritt von derſelben Seite , nach der er mit Schluß ſeines

Monologes abgegangen iſt , wieder auf die Buͤhne ; in dieſer

Weiſe kann der Akt auf demſelben Schauplatz ſchließen , ohne

daß eine Aenderung an dem Wortlaut des Originales not —

wendig wird . Dieſe Einrichtung , obwohl durch das Verſchwinden

und unmotivierte Wiedererſcheinen Zettels an ſich nicht eben

ſchoͤn, iſt jedenfalls einer Verwandlung am Schluſſe des

zweiten Aktes vorzuziehen . Denn durch eine Verwandlung un —

mittelbar vor dem Schluſſe des langgedehnten zweiten Aktes wird

die einheitliche und ſchoͤne Wirkung des zauberhaften Wald —⸗

aktes gefaͤhrdet und die Stimmung leicht ernuͤchtert . Wach dem

vorgange von Oechelhaͤuſers Einrichtung hat man da und dort

wohl zu dem Auskunftsmittel gegriffen , den Waldakt mit Zettels

Monolog zu ſchließen , und die folgende Zandwerkerſcene an

den Anfang des dritten Aktes zu legen , wo der Schauplatz

dann aus der guͤtte in den Feſtſaal bei Theſeus verwandelt

wird . Allein dieſe Einrichtung iſt deshalb zu mißbilligen , weil

der Hochzeitsmarſch , der die Scene im Feſtſaal einleitet , in dieſem

Falle waͤhrend der Verwandlung geſpielt , der Schlußakt ſelbſt

aber — was angeſichts der ganzen muſikaliſchen Einkleidung

des Stuͤckes wenig geſchmackvoll waͤre — ohne jede muſikaliſche

Einleitung eroͤffnet werden muͤßte .

Den gluͤcklichſten Ausweg in dieſem Punkte hat Eduard

Devrient in ſeiner Buͤhneneinrichtung des Luſtſpiels gefunden .

Er laͤßt nach dem Abgange des Theſeus und der liebenden

Paare , waͤhrend Zettel in der Laube weiterſchlaͤft , die Hand —

werker , die beim Anbruch des Tages nach dem verſchwundenen

Freunde Umſchau halten , im Wald erſcheinen . Sie finden den

*E



Zur Auffuͤhrung des Sommernachtstraums

Schlafenden , dieſer erwacht und berichtet den Genoſſen den In⸗
halt ſeines ſeltſamen Traumes . Daran ſchließen ſich die auf

die Komoöͤdie bezuͤglichen Ermahnungen ( IV, 2) , die den Akt

wie im Originale ſchließen . Dieſe Art der Anordnung iſt un—

gezwungen und macht nur die Einfuͤgung einiger wenigen ver—

bindenden Worte in den Shakeſpeareſchen Text notwendig .
Um einheitliche Schauplaͤtze fuͤr die einzelnen Akte zu ge—

winnen , iſt Devrient noch einen Schritt weiter gegangen , indem

er auch die Zandwerkerſcene des erſten Aktes auf demſelber

Schauplatz wie die Einleitungsſcene des Stuͤckes , einem freien

Platze vor dem Palaſte des Theſeus , ſpielen laͤßt. Indem De—

vrient denſelben freien Platz auch fuͤr den dritten Akt des Luſt —

ſpiels verwendet , hat er fuͤr das ganze Stuͤck nur zwei Delo —

rationen notwendig : den Wald fuͤr den dritten Akt und den

Platz vor dem Palaſte fuͤr die beiden umſchließenden Akte .

Wohl kann man gegen dieſe Anordnung des erſten Aktez

den Einwand erheben , es ſei nicht ſehr wahrſcheinlich , daß dit

gZandwerker ihre Vorberatung uͤber die vor dem Zerzoge zu

agierende Komoͤdie auf einem freien Platz in unmittelbarer

Naͤhe des herzoglichen Palaſtes abhalten . Doch iſt dieſer Ein—

wand kaum von großem Gewichte gegenuͤber einem Stuͤcke,

deſſen bunte Phantaſtik jede Beurteilung ſeiner Vorgaͤnge nach

dem Maßſtabe der ſogenannten Wahrſcheinlichkeit von vorne

herein ausſchließt . Auf alle Faͤlle wird der kleine Mißſtand

falls er uͤberhaupt als ſolcher empfunden werden ſollte , wein

aufgewogen durch die Vorteile der Devrientſchen Einrichtung ,
die jede ſtoͤrende Verwandlung aus dem Stuͤcke beſeitigt , jedem

Akt einen einheitlichen Schauplatz gibt und dem Ganzen auch
in der aͤußern dekorativen Anordnung eine gewiſſe wohltuendt

Symmetrie verleiht .

Die Dekoration des erſten Aktes ) , ein von uͤppiger ſuͤd⸗

licher Vegetation umrankter Gartenplatz , von dem auf der einen

Seite des Zintergrundes eine Freitreppe zu der ſaͤulengetragenen
Vorhalle des herzoglichen Palaſtes emporfuͤhrt , waͤhrend die

andre Seite einen Durchblick auf Akropolis und die Iliſſos - Land⸗

ſchaft gewaͤhrt , kann unbedenklich auch fuͤr den dritten Akt des
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Luſtſpiels verwendet werden . Die Vorfuͤhrung der Luſtbar⸗

keiten , insbeſondere der Pyramus⸗Tragoͤdie , kann ebenſogut unter

dem freien ſuͤdlichen Zimmel vor ſich gehn , wie in einem Ge⸗

mache des Palaſtes . Auch fuͤr die Schlußſcene , die Spendung

des Elfenſegens , iſt das Innere eines Gemaches kein unbe⸗

dingtes Erfordernis . Der Phantaſie des Zuſchauers geſchieht

vollkommen Genuͤge , wenn die Elfen uͤber die Treppe und durch

die Vorhalle des Palaſtes huſchen .

mehr als andre Stuͤcke des Briten geſtattet und for⸗

dert der Sommernachtstraum eine ſchoͤne und ſtimmungsvolle

dekorative Ausſtattung . So iſt es gerechtfertigt , wenn man

dem Zuge unſrer Zeit , der ſich in dem Streben nach glaͤnzender

und prunkvoller aͤußerer Ausſtattung bekundet , gerade bei dieſem

werke Rechnung traͤgt und die Wunder moderner Ausſtattungs⸗

kunſt hier einer wuͤrdigen kuͤnſtleriſchen Aufgabe dienſtbar macht .

Doch iſt auch hierin eine gewiſſe Grenze nicht zu uͤberſchreiten .

Die Ausſtattung als ſolche darf auch hier nie zum Selbſtzweck

werden ; ſie darf nie vergeſſen laſſen , daß ſie nur eine dienende

und unterſtuͤtzende Kolle zu ſpielen hat . Sie darf ſich nicht in

den Vordergrund draͤngen auf Koſten des Wichtigern und

Wertvollern : des Dichterwortes und der ſchauſpieleriſchen Wieder —

gabe des Kunſtwerks .

Auf welche Abwege eine mißverſtandene Nachahmung

des Meininger Kunſtprinzipes zu fuͤhren vermag , konnte

die vielberufene Wiesbadener Feſtvorſtellung des Sommer —

nachtstraums ( zum erſtenmal gegeben im Mai 1897 ) vor

Augen fuͤhren . Wohl noch nie hat eine deutſche Buͤhne auf

die Vorfuͤhrung dieſer Komoͤdie ſolch eine unerhoͤrte und augen —

blendende Pracht von Dekorationen und Koſtuͤmen verwendet .

Die in der Ankuͤndigung jener Vorſtellung verſprochenen Ueber⸗

raſchungen wurden dem zuſchauer in reichſtem Maße zuteil .

Schon als der Vorhang ſich uͤber dem erſten Akte hob , wurde

das Auge durch den Anblick eines Bacchanals uͤberraſcht , das

in einem Prunkſaal des herzoglichen Palaſtes zu Ehren des

fuͤrſtlichen Paares gefeiert wird ; ein Schwarm verfuͤhreriſch

gekleideter Schöͤnen tummelt ſich in uͤppigem Reigen vor dem
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in orientaliſcher Pracht auf Polſtern gelagerten Paar und dem

darum verſammelten Zofſtaat : das Ganze ein ſinnberuͤcken —

des , in ſeiner Art bezaubernd ſchoͤnes Bild raffinierteſter moder —

ner Ausſtattungskunſt . Was dieſe ſtumme Scene aber , die

eine betraͤchtliche Weile das Auge des zuſchauers gefangen

nimmt , ehe der Dialog beginnt , mit Shakeſpeare und dem

Sommernachtstraum zu ſchaffen hat , iſt unerfindlich . Sie hat

nicht nur mit der Dichtung nichts zu tun , ſie ſteht vielmeht

in direktem Widerſpruche zu der Situation , wie ſie nach dem

Wortlaut des Textes zu Beginn des Stuͤckes zu denken iſt.

Man vergleiche die Worte des Theſeus :

Geh' , Philoſtrat , berufe

Die junge welt Athens zu Luſtbarkeiten !

Erweck ' den raſchen leichten Geiſt der Luſt .

Den Gram verweiſe hin zu Ceichenzuͤgen;
Der bleiche Saſt geziemt nicht unſerm Pomp .

Die Mahnung , den raſchen leichten Geiſt der Luſt zu er—

wecken und den Gram zu Leichenzuͤgen zu verweiſen , wird

angeſichts des bei der Wiesbadener Auffuͤhrung ſich bietenden

Bildes mit ſeinem Schwarme leichtgeſchuͤrzter Schoͤnen zum

mindeſten als eine unnoͤtige Sorge des edeln Herzogs empfunden .

Die Einlage einer ſolchen opernhaften Introduktion iſt um ſo

mehr zu verwerfen , als ſie zu ihrer muſikaliſchen Begleitung

ein laͤngeres ſelbſtaͤndiges Orcheſterſtuͤck notwendig macht , fuͤt

das ſich im Rahmen der Mendelsſohnſchen Kompoſition kein

Kaum findet und das im unmittelbaren Anſchluß an die zauber —

haften Klaͤnge der Ouverture nur matt und abſchwaͤchend zu

wirken vermag .

Den geeignetſten Boden fuͤr die Entfaltung reicher Aus⸗

ſtattungskunſt bietet naturgemaͤß der zweite Akt des Stuͤckes,

wo die Darſtellung des Elfentreibens in dem Zauberwalde voll

Berechtigung zu feenhafter und ſtimmungsvoller kuͤnſtleriſcher

Ausſtattung gibt . Die Ausfuͤhrung des Buͤhnenbildes fuͤr dieſen

Akt laͤßt der Phantaſie des Dekorationsmalers breiten Spiel⸗

raum und iſt an keine beſtimmten Vorſchriften gebunden . Dit

großen Vorteile , die die Anwendung von Bruͤckwerk in ver—
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ſchiedener gohe auf dem hintern Teil der Buͤhne , die Herſtellung

von unregelmaͤßig von oben nach unten fuͤhrenden Wegen fuͤr

die Vorgaͤnge dieſes Aktes gewaͤhrt, laͤßt ſich ſelbſtverſtaͤndlich

keine einſichtsvolle Buͤhnenleitung entgehen . Die vielfach er⸗

öͤrterte Frage , ob Titanias Caube nach Tiecks Vorbild in die

Mitte , oder beſſer auf die Seite der Buͤhne zu legen ſei , kann

prinzipiell wohl kaum entſchieden werden ; es kann ſich das eine

oder das andre empfehlen , je nach den Intentionen des in⸗

ſcenierenden Kegiſſeurs , und je nachdem der Maler die Laube

mit dem dekorativen Geſamtbild organiſch zu verbinden weiß .

Der Darſtellung der Elfenſcenen auf unſern Buͤhnen

haftet faſt ausnahmslos zu viel des Balletmaͤßigen an . Das

iſt ſchwer zu vermeiden , ſolange zur Darſtellung der Elfen er⸗

wachſenes Balletperſonal verwendet wird . Durch die unleidliche

Manier und Unnatur des Ballets wird die ganze Poeſie der Elfen⸗

ſcenen vernichtet , der Duft des Fauberhaften abgeſtreift . Das richtige

iſt wohl die ausſchließliche vVerwendung von Kindern , die allein

ungefaͤhr den Eindruck von Elfen hervorzubringen vermoͤgen . In

ſolcher Weiſe ſind die Elfenſcenen am Berliner Schauſpielhauſe

unter Max Grubes Leitung vortrefflich inſceniert . Die Schwierig⸗

keit bei der Verwendung von Kindern beſteht nur darin , den

Chor der Saͤngerinnen , der fuͤr die Geſangsnummern nicht zu

entbehren iſt , in geeigneter Weiſe unterzubringen . Die Berliner

Inſcenierung hilft ſich dadurch , daß ſie die Saͤngerinnen teils

auf einem nach abwaͤrts fuͤhrenden Wege , teils hinter Strauch⸗

werk und andern Derſatzſtuͤcken aufſtellt , in einer Weiſe , daß

die wirkliche Groͤße der Saͤngerinnen dem Zuſchauer verborgen

bleibt und ſie fuͤr deſſen Auge kaum groͤßer erſcheinen als die

den Reigen ausfuͤhrenden Kinder . In der Schlußſcene des

Stuͤckes ſind nur die Kinder auf der Buͤhne , waͤhrend der Chor

hinter der transparent gemalten Zinterwand aufgeſtellt iſt ; auf

dieſe Weiſe ſehen die Saͤngerinnen , die im Dunkeln ſtehn ,

den Kapellmeiſter , ohne ſelbſt vom Publikum geſehen zu werden .

Bei der Rolle des Puck hat ſich ſeit deſſen erſter Dar⸗

ſtellung durch Charlotte von Hagn die Tradition der weiblichen

Beſetzung als unfehlbares Dogma bei uns eingebuͤrgert . Ob
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dieſe Tradition unbedingte Billigung verdient , iſt ebenſo zu be⸗

zweifeln wie die Moͤglichkeit , damit zu brechen . Das Publikum
hat ſich an das verkehrte Bild , das ihm in den weitaus meiſten
Saͤllen durch die Darſtellerin geboten wird , derart gewoͤhnt , daß
es die Neuerung , ihm in dieſer Figur die Keize einer Zoſenrolk
zu entziehen , wahrſcheinlich wie einen unerhoͤrten Einbruch in

altgeheiligte Rechte empfinden wuͤrde . Trotzdem ließe ſich daruͤber

ſtreiten , ob nicht unter Umſtaͤnden ein geeigneter jugendlicher
Schauſpieler das Weſen des derben Waldkobolds , der von der
Schar der Elfen ſcharf unterſchieden iſt , weit beſſer und

charakteriſtiſcher zum Ausdruck braͤchte , als eine Darſtellerin , dit
in den ſeltenſten §aͤllen die Weiblichkeit ſo zu verleugnen vermag ,
wie es fuͤr dieſe Geſtalt notwendig iſt . Nicht jede Buͤhne iſt
im gluͤcklichen Beſitz einer Kuͤnſtlerin wie Paula Konrad , dit
mit der weiblichen Beſetzung in vollem Maße ausſoͤhnt , indem

ſie die Kolle , unter vollſtaͤndiger Verleugnung ihres Geſchlechts ,

mit einer weitab von aller Manier liegenden Natuͤrlichkeit , in

meiſterhafter Friſche und Derbheit zu verkoͤrpern weiß ) . Ees

duͤrfte ſich in unſrer , dem Experimentieren ſonſt ſo geneigten
Feit zum mindeſten der Verſuch lohnen , das Publikum einmal

durch einen maͤnnlichen Puck zu uͤberraſchen .
Auf alle Saͤlle muͤßte der KRoſtuͤmierung des Puck das

Balletmaͤßige genommen werden , das ihm bei den meiſten Dar —

ſtellungen des Stuͤckes noch anhaftet . Anſtelle des uͤblichen

roſa - oder blaufarbenen , am Halſe zierlich ausgeſchnittenen
Kleidchen , mit den traditionellen Engelsfluͤgelchen , muͤßte eine

dunkle , der Farbe der Erde aͤhnelnde Gewandung treten , die

den Erdkobold von vorne herein in greifbaren Gegenſatz zu den

aͤtheriſchen Lichtgeſtalten der Elfen bringt .
Bei der Darſtellung des Oberon hat man ſich ſchon da

und dort , was als ein Fortſchritt zu begruͤßen iſt , fuͤr dit

maͤnnliche Beſetzung entſchieden .

Zu den vielen Verkehrtheiten , denen man bei der Auffuͤhrung
des Sommernachtstraums begegnet , gehoͤrt auch der Brauch ,

waͤhrend des Mendelsſohnſchen Notturnos das Auge des Zu⸗

ſchauers durch allerhand Spielereien zu unterhalten , ſei es nun ,
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daß dieſe in Tanzevolutionen der Elfen beſtehn , ſei es darin ,

daß Puck ſich zwiſchen den ſchlafenden Paaren herumtummelt

und Schabernack mit ihnen treibt , indem er ſie an der Naſe

kitzelt, ſie zum Nieſen reizt und was dergleichen Geſchmack —

loſigkeiten mehr ſind . Ebenſo verfehlt iſt es natuͤrlich ,
das Notturno , wie es auch wohl zu geſchehen pflegt , als Be⸗

gleitung zu einer pantomimiſchen Scene zu benutzen : der Aus⸗

lieferung des indiſchen Knaben an Oberon , uͤber die dieſer in

der darauffolgenden Scene berichtet . Abgeſehen von der uner —

laubten Willkuͤr , die dieſen Vorgang dem Fuſchauer ganz un⸗

noͤtigerweiſe vor Augen fuͤhrt , paßt das Notturno ganz und

gar nicht zur Begleitung fuͤr eine ſolche Pantomime . Dies alles

iſt mehr oder minder eine Verſuͤndigung an der Dichtung und

vor allem an Mendelsſohns Muſik . Das Votturno , urſpruͤng⸗
lich als Einleitungsmuſik zum vierten Akte gedacht , iſt bei

unſrer ſceniſchen Einrichtung des Stuͤckes ein muſikaͤliſches

zwiſchenſpiel , eine ſtimmungsvolle Nachtmuſik und weiter nichts .

Sie iſt zu ſpielen , ohne daß irgend welche Bewegung auf der

Buͤhne vor ſich geht ; alles , was die Aufmerkſamkeit von den
Toͤnen dieſes Stuͤckes ablenken koͤnnte , iſt auf das ſtrengſte zu
vermeiden .

Der dritte Akt wird nach der uͤblichen Theatertradition
in der Weiſe eingeleitet , daß der Vorhang ſchon waͤhrend des

Hochzeitsmarſches in die Zoͤhe geht und der Hochzeitszug ſich
unter den Klaͤngen der Muſik in den Saal oder den Garten

herabbewegt . Bei der Wiesbadener Auffuͤhrung benutzt man
dieſen Zochzeitszug , ein Prunk - und Paradeſtuͤck raffinier⸗
leſter Ausſtattungskunſt in Scene zu ſetzen . Durch die Fuͤlle
der dabei verwendeten Perſonen , durch die blendende Pracht
der Koſtuͤme , durch die Evolutionen der den Zug begleitenden
Toͤnzerinnen ꝛc. , glaubt man ſich vor den Triumphzug eines

heimkehrenden Helden aus der großen Oper verſetzt . Dieſer

Aufzug wurde von vielen Seiten als der nicht genug zu be⸗
wundernde Glanz - und Zoͤhepunkt der Wiesbadener Auffuͤhrung
geprieſen . Nur uüͤberſah man dabei , daß durch dieſen waffen⸗
und farbenſtrotzenden Prunkzug ein fremder , allzu ſchwerer Akkord
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in das Stuͤck hineingetragen wird , der mit dem uͤbermuͤtig⸗

heitern Charakter des grazioͤſen Maͤrchenſpiels ſchlecht zuſammen —

ſtimmt . Daß dabei die Vebenſache fuͤr das Publikum zur

Zauptſache , die Zauptſache aber zur Nebenſache wird , iſt die

natuͤrliche Solge ſolcher Ausſtattungskuͤnſte . Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich ,

daß das Auge des zuſchauers auch waͤhrend des Dialogs ,

nachdem die Klaͤnge des Marſches verſtummt ſind , damit be—

ſchaͤftigt bleibt , die §uͤlle des zu Schauenden in ſich aufzunehmen .

wWaͤhrend Theſeus „ des Dichters Aug ' , in ſchoͤnem Wahnſinn

rollend “ in Shakeſpeares Wundertoͤnen preiſt , wird das Auge

des Zuſchauers durch ballſpielende griechiſche Schoͤnen und andre

Sehenswuͤrdigkeiten in Anſpruch genommen .

vielleicht waͤre die Frage der Erwaͤgung wert , ob nicht

uberhaupt die Beſeitigung des uͤblichen Sochzeitszuges , als

ſceniſcher Begleitung zu dem Mendelsſohnſchen Marſche , zu em—

pfehlen waͤre . Der Hochzeitsmarſch wuͤrde , in ſeiner einheitlichen

muſikaliſchen Wirkung gehoben , durchweg bei geſchloſſenem Vor —

hang zu ſpielen ſein ; wenn der Vorhang ſich hebt , waͤren

Theſeus und ſein Gefolge , gruppenweiſe in Geſpraͤchen veremigf ,

in Erwartung der aufzufuͤhrenden Luſtbarkeiten im Garten und

im Vorbau zum Palaſte verſammelt . Jedenfalls wuͤrden die

einleitenden Worte des Aktes „ Was dieſe Liebenden erzaͤhlen,

mein Gemahl , iſt wundervoll “ , die auf ein ſoeben im Gange

befindliches Geſpraͤch zwiſchen Theſeus und Hippolyta zu deuten

ſcheinen ( ein Geſpraͤch waͤhrend des Sochzeitszuges und des

Paukenlaͤrms des Marſches ! ) , zu einer derartigen Anordnung

beſſer paſſen , als zu der auf unſern Buͤhnen beliebten Eiy⸗

richtung , wo das Ohr den unmittelbaren Anſchluß jener Dialog⸗

worte an den Schluß des Zochzeitszugs ſtets als eine der Ver—

mittlungstöͤne beduͤrftige Disharmonie empfindet .

Fuͤr die Schlußſcene des Stuͤckes iſt unter allen Umſtaͤnden ,

ſchon wegen der Mendelsſohnſchen Muſik , an dem Wortlaut

des Originales feſtzuhalten . Mit den Worten „ Nun genung!

Sort im Sprung ! Trefft mich in der Daͤmmerung ! “ und der

Wiederholung dieſer Worte durch den Chor hat die geſamtt

Elfenſchar von der Buͤhne zu verſchwinden . Die Eigenart des
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Schluſſes wird zerſtöͤrt , wenn die Elfen waͤhrend Pucks Epilog
auf der Buͤhne bleiben , um ſich in einem ſogenannten pracht —

vollen Gruppenbild dem Publikum zu praͤſentieren . Noch

ſchlimmer iſt die bei der Wiesbadener Feſtvorſtellung getroffene

Neuerung , daß ſich waͤhrend des Elfenchores der Saal mit

einem male in einen rankenumſponnenen Zaubergarten verwandelt ,

in dem die Elfen , unter Wegfall des Epilogs , in maleriſcher

Balletgruppierung mit obligaten Beleuchtungseffekten verharren .

Das heißt , Shakeſpeares Dichtung in eine gewoͤhnliche , auf den

Beifall der Galerie berechnete Opernfeerie verwandeln .

An Buͤhnen , wo fuͤr die Vorſtellung des Sommer —

nachtstraums ein teilbarer Tuchvorhang zur Verfuͤgung ſteht ,

hat ſich nach engliſchem Vorbild da und dort ein nachahmens —

werter Brauch eingebuͤrgert : ſchon waͤhrend der letzten Takte

des leiſe verhallenden Elfenchors „ Nun genung ! Fort im

Sprung ! “ ſchließt ſich langſam der Vorhang ; dann erſcheint

puck mit dem Kopf in der Geffnung des geſchloſſenen Vor —

hangs und ſpricht in dieſer Weiſe den Epilog . Das macht ſich

ſehr niedlich und bringt den Charakter der Schlußworte als

eines an das Publikum ſich wendenden Epilogs in praͤgnanter
Weiſe zum Ausdruck .

Die Wirkung des Sommernachtstraums auf der heutigen
Buͤhne beruht in erſter Cinie auf dem duftigen und maͤrchen⸗

haften Keize der muſikdurchwobenen Elfenwelt und andrerſeits

auf der grotesken und unverwuͤſtlichen Komik der Ruͤpelſcenen .
Bei der zwiſchen der Feenwelt und den Ruͤpeln inmitte liegen —
den Perſonengruppe , der des Theſeus , ſeiner Umgebung und

der beiden Liebespaare , iſt die Richtigkeit von Oechelhaͤuſers

Wahrnehmung nicht zu beſtreiten , daß die von dieſen Perſonen

getragene Haupthandlung des Stuͤckes nicht nur zur Buͤhnen⸗

wirkung wenig beizutragen , ſondern vielfach eine ausgeſprochene

Langeweile auszuſtroͤmen pflegt . Indem Oechelhaͤuſer dem

Grunde dieſer Erſcheinung nachzuſpuͤren ſucht , kommt er zu
dem Keſultate , daß dieſer in der unbeſtimmten , zwiſchen ernſtem

pathos und leichtem Scherze farblos hin und her ſchwankenden

Darſtellung der betreffenden Scenen zu finden ſei . Ausgehend
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von der Ulriciſchen Auffaſſung des Sommernachtstraums , die

in dem Gedicht in allen ſeinen Teilen eine geiſtreiche Pa⸗—

rodie der Hauptgebiete des menſchlichen Lebens erblicken will ,

ſtellt Oechelhaͤuſer die Sorderung , daß auch in der Darſtellung

dieſe parodiſtiſche Faͤrbung durchweg zutage trete , daß ſaͤmt—

liche Kollen objektiv oder ſubjektiv komiſch wirken und die Dar —

ſteller ſich ſelbſt der parodiſtiſchen Tendenz ihres Tuns und

Treibens bewußt ſein muͤßten .

Es ſei dahingeſtellt , ob und inwieweit die Ulriciſche Auf —

faſſung von der parodiſtiſchen Tendenz des Stuͤckes zu billigen

iſt . Aber ſelbſt wenn ein Zweifel uͤber ſolche Tendenzen der

Dichtung ausgeſchloſſen waͤre , wuͤrden dieſe auf der Buͤhne nut

dann zum richtigen Ausdruck kommen , wenn die Darſteller der

beiden Liebespaare bemuͤht ſind , unter ſtrengſter Vermeidung

jedes an die Parodie erinnernden Tones , ihre Gefuͤhle , Em—

pfindungen und Leidenſchaften moͤglichſt wahr und uͤberzeugend

zum Ausdruck zu bringen . Nur wenn die Perſonen des

Stuͤckes von den geſchilderten Leidenſchaften wirklich erfaßt zu

ſein ſcheinen , koͤnnen die Intentionen des Dichters , der uns mit

liebenswuͤrdiger Ironie die fluͤchtig von einem Gegenſtande zum

andern hin und her ſpringenden Liebeslaunen vor Augen fuͤhrt,

auf der Buͤhne zu ihrem Rechte kommen . Sobald der Dar —

ſteller durch einen komiſch uͤbertreibenden , parodiſtiſchen Ton in

den Schwuͤren und Beteuerungen der Liebesſcenen zu erkennen

gibt , daß es ihm eigentlich gar nicht Ernſt iſt mit dem , was

er ſpricht , ſobald eine bewußt parodiſtiſche Saͤrbung in der

Darſtellung zutage tritt : iſt es mit dem ganzen naiven Beiz

der Auffuͤhrung zu Ende . Vor den Gefahren einer ſolchen

Spielweiſe iſt um ſo mehr zu warnen , als unſre Darſteller ſo

ſchon weit mehr als es heilſam iſt , zu einer parodiſtiſchen Spiel⸗

art neigen , die in vornehmer Selbſtgefaͤlligkeit uͤber der Geſtal

des Dichters ſteht und mit der Bolle ſpielt , anſtatt in vollel

Naivitaͤt und Selbſtentaͤußerung in der Rolle aufzugehn .

Die Rettung der Liebesſcenen fuͤr die Buͤhne iſt vielmeht

darin zu ſuchen , daß ſie charakteriſtiſch , in moͤglichſt individuellet

Faͤrbung der einzelnen Geſtalten , aber vor allem in einheitlichem
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und alle parodiſtiſche §Faͤrbung vermeidendem Ernſte geſpielt
werden . Dabei iſt darauf zu achten , datz dieſe Scenen durch⸗

weg das raſcheſte Tempo verlangen ; beſinnungs - und atemlos ,
wie vom Sturmwind getrieben , muͤſſen dieſe unſtaͤt ſich uͤber⸗
ſtuͤrzenden Leidenſchaften an unſerm Auge voruͤberjagen —

gleich den aufgeregten Traͤumen einer ſchwuͤlen Sommernacht .
Bei allem Ernſte der Darſtellung ſind ſchwere und breite Toͤne,
Unterbrechungen und Verſchleppungen ſo weit als irgend moͤg⸗
lich zu vermeiden .

Dieſe Auffaſſung ſchließt keineswegs aus , daß beiſpiels⸗
weiſe die von Theſeus gegen Hermia ausgeſprochene Androhung
des Todes , entſprechend dem Winke , den Feodor Wehl in ſeinen
Didaskalien gegeben hat , in der Weiſe geſprochen wird , daß
dieſe Drohung nur als ein ſcherzhaft angewandtes Schreckmittel
des Herzogs erſcheint . Theſeus darf dabei allerdings nur Egeus
gegenuͤber durch ein entſprechendes Mienenſpiel und durch eine
diskrete Faͤrbung des Tones zu erkennen geben , daß es ihm
mit der Ausfuͤbrung der Drohung nicht Ernſt iſt ; gegenuͤber
Zermia aber ſpielt er gute und glaubwuͤrdige Komoͤdie .

Als etwas Selbſtverſtaͤndliches und nicht leicht zu Ver⸗
fehlendes wird im allgemeinen die Darſtellung der Ruͤpelſcenen ,
insbeſondere die der Pyramus - Komoͤdie , angeſehen . Und doch
liegt hier der wundeſte Punkt in der Auffuͤhrung des Luſtſpiels ;
wenn irgendwo , ſo waͤre hier ein energiſcher Bruch mit der
verjaͤhrten Tradition und eine vollkommene und durchgreifende
Reform der uͤberlieferten Spielweiſe notwendig . Die Art , wie
die Pyramus⸗Komoͤdie an großen und kleinen Buͤhnen aus⸗
nahmslos geſpielt wird , iſt dazu angetan , die kuͤnſtleriſche
Wirkung des koͤſtlichen Zwiſchenſpiels aufzuheben und ganʒ
und gar zu vernichten . Der Grund iſt ſehr einfach : anſtatt
daß ſich die Schauſpieler in die Situation von gandwerkern
zu verſetzen ſuchen , die ſich mit groͤßtem Ernſt und heiligem
kifer , aber bei voͤlliger Unzulaͤnglichkeit des kuͤnſtleriſchen
Loͤnnens vor ihrem Zerzog produzieren wollen , anſtatt deſſen
gefallen ſich die Darſteller der Ruͤpelkomoͤdie in einer unab⸗
laͤſig parodierenden , bewußten und abſichtlichen Poſſenreißerei ,
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die im ſchroffſten Widerſpruche zu dem Charakter des Spieles

und der Spieler ſteht . Es wird ſo geſpielt , als ob die Zand —

werker komiſch ſein wollten ; als ob ſie auf das genauſte wuͤßten ,

daß ſie urdrollige Kaͤuze ſind ; damit wird der Sinn der Komoͤdie

zerſtoͤrt, ihre ganze Naivitaͤt zugrunde gerichtet .

Es iſt kaum noͤtig, an die zahlreichen Einzelheiten zu er⸗—

innern , in denen dieſe Auffaſſung des Zwiſchenſpiels zutage

tritt ; ſie ſind jedem , der das Stuͤck auf der Buͤhne geſehen

hat , gegenwaͤrtig . Wer kennt nicht die geſchmackvollen Scherze ,

die beim Tode von Pyramus und Thisbe uͤblich ſind ! ? Pyra⸗

mus ſticht ſich mit dem Schwert in moͤglichſt auffaͤlliger Weiſe

zwiſchen Oberköͤrper und Arm , dann legt er ſich gemaͤchlich auf

den Boden ; als Thisbe ſich erdolchen will und nach det

Waffe ſucht , reicht ihr der Tote in aller Behaglichkeit das

Schwert ; ſie ſtirbt in gleicher Weiſe , legt ſich genau paralle

neben Pyramus , zupft ſich vorher fein ſittiglich die Kleider zu⸗

recht , ꝛc. Den gleichen Charakter tragen die an den Firkus

erinnernden Spaͤße, womit die Darſteller der Wand , des Loͤwen,

des Mondes ihre Rollen auszuſtatten pflegen . Man kann auf

erſten Buͤhnen Zeuge des feinſinnigen Scherzes ſein , daß der

Löwe waͤhrend des Spieles den Schwanz verliert , daß dam

ein andrer Spieler das ſeinem Kollegen abhanden gekomment

Requiſit vom Boden hebt und es mit ehrfurchtsvoller Ver⸗

beugung dem Berzog praͤſentiert . Es iſt geradezu unglaublich,

wie ſich ein gebildetes Publikum derartige Albernheiten bieten

laſſen mag und wie eine ernſte Kritik dergleichen durchlaſſen

kann , ohne gegen eine ſolche Verketzerung Shakeſpeareſcher Kunſt

mit Flammenworten Proteſt zu erheben .

Auf welche Art die Ruͤpelkomoͤdie im Gegenſatze zu der uͤb

lichen Spaßmacherei geſpielt werden muͤßte , iſt an ſich ſo ſelbſ⸗

verſtaͤndlich , daß man ſich wundern muß , wie es uͤberhaupt ver—

fehlt werden kann . — Wer ſind die Darſteller der Ruͤpelkomoͤdt

und was wollen ſie ? — Philoſtrat kennzeichnet die dilettierendel

Spieler in ſeiner Ankuͤndigung der bevorſtehenden Luſtbar⸗
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Maͤnner , hart von Sauſt ,
Die in Athen hier ihr Gewerbe treiben ,

Die nie den Geiſt zur Arbeit noch geuͤbt,
Und nun ihr widerſpenſtiges Gedaͤchtnis

mit dieſem Stuͤck auf euer Seſt geplagt .

Mit heiligem Ernſt haben ſie ſich zuſammengefunden ,

um ſich bei der Vermaͤhlungsfeier des Zerzogs durch die Auf —

fuͤhrung der Pyramus⸗Tragoͤdie wohlverdiente Lorbeern zu er —

werben . Vichts liegt ihnen ferner , als der Gedanke , daß ſie

ihrer Aufgabe nicht gewachſen ſeien oder gar daß ſie laͤcherlich

wirken koͤnnten . Die Talentloſigkeit ſeiner Genoſſen uͤberragt

nur Zettel , der Weber ; er iſt die Seele des Unternehmens , er

haͤlt ſich fuͤr ein Genie und wird als ſolches von den andern

anerkannt , er iſt der einzige , der eine gewiſſe Begabung fuͤr die

Kunſt des Mimen beſitzt . Er weiß , wie man auf der Buͤhne Arme

und Beine ſchlenkert , er weiß , wie man bruͤllen und wimmern muß ,

wenn man ſo wirken will , wie die ſchlechten Komoͤdianten , die ſein

vorbild ſind . Voll Selbſtgefuͤhl und Stolz , von dem erheben —

den Bewußtſein getragen , daß er der Stern der Truppe iſt ,

ſchickt er ſich an , den Ppyramus vor dem Zerzog zu agieren .

Im Gegenſatz zu ihm ſind alle andern mehr oder minder aͤngſt —

lich, vom Campenfieber eingeſchuͤchtert , wenn gleich jeder einzelne
nach Dilettantenart die Ueberzeugung in ſich traͤgt, daß er ſeinen

Part recht befriedigend durchfuͤhren wird . Und ſo naht ſich der

glorienverheißende Abend . Mit unerſchuͤtterlichem Ernſt auf

den Mienen , den heißen Angſtſchweiß auf der Stirn , treten ſie

vor die erlauchte Zuhoͤrerſchaft und haſpeln ihre muͤhſam er⸗

lernten Kollen herunter , wogegen Zettel ſiegesbewußt das

Brillantfeuer ſeiner Talente erglaͤnzen laͤßt. Der Gegenſatz
der Naivitaͤt und des heiligen Ernſtes der Spieler zu der

völligen Unzulaͤnglichkeit ihres Köͤnnens und dem hohlen , ge —

ſchraubten Pathos des dargeſtellten Spieles erzeugt die komiſche

Wirkung , die hier erreicht werden muß und die nichts zu tun

hat mit der kindlichen Zeiterkeit , die durch die uͤblichen Zirkus⸗

witze bei einem Teile des Publikums entzuͤndet wirds ) . Die

traditionelle Spielweiſe , die ſich abgeſehen von den erwaͤhnten
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Einzelheiten , beinahe in jedem Ton und in jeder Geſte als be— eõ

wußte , hoch uͤber der Sache ſchwebende Parodie verraͤt , findet S0

nur darin ihre Erklaͤrung und eine gewiſſe Entſchuldigung , daß tre

der parodiſtiſch gehaltene Text und das ſinnloſe , mit platten Sp

Trivialitaͤten wechſelnde Pathos des aufgefuͤhrten Spieles den ſo

Darſteller auch zu einer parodiſtiſchen Behandlung in der ſchau — ver

ſpieleriſchen Wiedergabe herauszufordern ſcheint . Demgegen —
wie

uͤber iſt mit aller Entſchiedenheit an der Auffaſſung feſtzuhalten , tes

daß die dilettierenden HBandwerker ſich ſchon dem Grade ihrer bo

Bildung gemaͤß des parodierenden Charakters des Spieles nicht Ru

bewußt ſind , dieſes vielmehr mit vollſtoͤndiger Naivitaͤt und da

durchdrungen von dem Ernſt ihres kuͤnſtleriſchen Unternehmens un

zur Darſtellung bringen . Die Befuͤrchtung , daß ſich bei einer

einheitlichen Darſtellung des Spieles in dieſem Sinne die Ge⸗ ma

fahr einer gewiſſen Monotonie einſtellen duͤrfte , iſt voͤllig un⸗ ſpi

begruͤndet ; denn die Charakteriſierung der einzelnen Spieler iſt ode

ſo ſcharf , daß auch die ſchauſpieleriſchen Ceiſtungen der einzel— ſpr

nen in dem Zwiſchenſpiel , innerhalb der einheitlichen Geſamt — der

auffaſſung , ſehr leicht und mit ergoͤtzlicher Wirkung auseinander bei

gehalten werden koͤnnen . ger

5 Daß die auf unſern Buͤhnen eingebuͤrgerten Spaßmachereien . er

verſchwinden muͤſſen , wenn die Ruͤpelkomoͤdie in der hier an Th

gedeuteten Weiſe , in einheitlichem Ernſte , von ſaͤmtlichen Dar — Py

ſtellern geſpielt wird , iſt ſelbſtverſtaͤndlich . Da iſt kein Plaßz ihn

mehr fuͤr den bloͤden Scherz , daß der tote Pyramus in ſelbſe “ ſan
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verſtaͤndlicher Kkuhe das Schwert an Thisbe reicht , oder daß dieſt , Sd

nachdem ſie ſich als tot zur Erde gelegt hat , von Pyramus in di der

Seite gepufft , wieder aufſteht , um ſich in andrer Lage neben dem! fuͤl

toten Liebſten zu placieren . Denn ſelbſt der talentloſeſte Spielet Da

hat ſoviel Einſicht in das Weſen der Buͤhnenkunſt , um zu lick

wiſſen , daß es fuͤr einen Toten im allgemeinen wenig ſchicklith lich

5 iſt , ſich vom Fleck zu ruͤhren . Da iſt ferner kein Platz für des

8 das vielfach beliebte Maͤtzchen , daß der als Souffleur fungierendt blo

Squenz in unverbluͤmter Offenheit und ohne irgend ein Zeichen off

von Verlegenheit zu zeigen , hinter ſaͤmtlichen agierenden Per tun

ſonen des Spieles herlaͤuft und ihnen den Text einblaͤſt , als ob
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es ſelbſtverſtaͤndlich ſei , daß keiner ſeine Kolle weiß und der

Souffleur unablaͤſſig ſeines Amtes zu walten hat . Denn die

trefflichen Handwerker und vor allen Squenz , der Leiter des

Spieles , wuͤrden ſich ſehr daruͤber ſchaͤmen , ihre Bloͤße in

ſo unverhohlener Weiſe vor der vornehmen Zuhoͤrerſchaſt zu

verraten . Da iſt auch kein Platz dafuͤr , daß der Prologus ,

wie es meiſtens uͤblich iſt , ſeine Rede mit abſichtlicher und gro —

tesker Uebertreibung der von den Zuhoͤrern nachher an ſeinem

vortrag geruͤgten Sehler , in uͤberraſchem Tempo , ohne jede

daß kein Dilettant der Welt , und waͤre er noch ſ.

und ungeſchickt , in ſolcher Weiſe jemals ſprechen wird .

Kuͤckſicht auf Wort und Sinn herunterraſſelt , ohne zu bedenken ,

o unbeholfen

Im uͤbrigen iſt es durchaus nicht ausgeſchloſſen , das

manche Zuͤge, die bei der uͤblichen Darſtellung des Zwiſchen —

ſpiels durch ihre poſſenhafte Ausfuͤhrung als Unmoͤglichkeiten

oder Zanswurſtiaden erſcheinen , ſich durch eine dement —

ſprechende Umarbeitung in kuͤnſtleriſchem Sinne dem RKahmen

der hier angedeuteten Auffaſſung einfuͤgen laſſen . So koͤnnte

beiſpielsweiſe das erwaͤhnte Spiel mit dem Schwert in fol —

gender Weiſe verwertet werden . Pyramus iſt ſo gefallen , daß

er einen Teil des Schwertes mit ſeinem Mantel verdeckt . A

Thisbe ſich erſtechen will , ſucht ſie vergeblich nach der Waffe .

Pyramus bemerkt die Verlegenheit ſeines Mitſpielers und ſucht

ihn zuerſt durch eine verſtohlene Geſte auf deren Lage aufmerk⸗

ſam zu machen ; als dies ohne Erfolg bleibt , gibt er dem

Schwert einen kleinen Stoß , den er natuͤrlich vor den Blicken

der fuͤrſtlichen Fuſchauer zu verbergen ſucht . In ſolcher Aus⸗

fuͤhrung kann der Vorgang , der in der hergebrachten Art der

Darſtellung nur Poſſenreißerei iſt , den Schein von Natuͤr⸗

lichkeit erhalten und eine ergoͤtzliche Wirkung uͤben . In aͤhn⸗

licher Weiſe muͤßte Squenz , wenn er vielleicht an einer Stelle

des Spieles , am beſten beim Auftreten Schluckers , als Ein⸗

blaͤſer aushelfen ſoll , dies mit ſichtlicher Verlegenheit und unter

offenkundigem Aerger uͤber den ungeſchickten Spielverderber zu

tun ſuchen .

Kilian , Dramaturgiſche Blaͤtter
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Daß Pyramus nach Schluß des Spiels , auf die Bemerkung
des Theſeus hin , Mondſchein und Loͤwe ſeien uͤbrig geblieben ,
um die Toten zu begraben , mit den Worten aufſpringt „Vein ,
wahrhaftig nicht ; die Wand iſt niedergeriſſen “ , desgleichen ,
daß er einmal im Verlaufe des Spiels den Zerzog , der ſcherz⸗
haft meint , die Wand muͤſſe wieder fluchen , zu berichtigen ſucht

„ Nein , fuͤrwahr , Zerr , das muß er nicht “ — dieſe Zuͤge
kann der Schauſpieler keineswegs dafuͤr anfuͤhren , daß Fettel

ſelbſt mit der Auffuͤhrung der Tragoͤdie ſeinen Scherz treibe ,

Zettel iſt eine ſo impulſive Natur und ſo warm und begeiſtert
bei der Sache , daß er durch die nach ſeiner Meinung unrichtigen
und den Sinn des Stuͤckes mißverſtehenden Bemerkungen des

Berzogs veranlaßt wird , dieſe ſofort zu berichtigen , ohne ſich

darum zu kuͤmmern , daß er dabei aus ſeiner Bolle faͤllt. Bel

der zweiten Bemerkung des Serzogs iſt das Spiel uͤberdies zu
Ende , ſodaß Pyramus volle Berechtigung hat , von den Toten

wieder aufzuſtehn .

Fur Durchfuͤhrung der Buͤpelkomoͤdie in der hier ange —
deuteten Auffaſſung — der einzigen , die kuͤnſtleriſche Berechti —

gung hat — bedarf es in erſter Linie eines phantaſiebegabten
Regiſſeurs , der Autoritaͤt und Befaͤhigung beſitzt , ſeine Dar⸗

ſteller in den Bann einer einheitlichen Auffaſſung zu zwingen
und Luſt und Liebe zur Ausfuͤhrung des Spiels in dem

vorgezeichneten Sinn in ihnen zu [ wecken. Liegt die kuͤnſtleriſche

Leitung in den richtigen Zaͤnden , ſo laͤßt ſich die Ruͤpelkomoͤdit
ſelbſt mit mittleren Talenten in einer Weiſe zur Darſtellung
bringen , daß ſie eine wirklich kuͤnſtleriſche Wirkung uͤbt, im Ge⸗

genſatz zu den ſchalen Clownſpaͤßen , durch die nur der Geſchmack
eines kunſtfremden Banauſentums befriedigt wird .
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zur Buͤhneneinrichtung der Wider —

ſpenſtigen .
Die jaͤhrliche Statiſtik uͤber die Shakeſpeare - Auffuͤhrungen

der deutſchen Buͤhnen lehrt , daß zu den am meiſten gegebenen
Stuͤcken des Dichters Der Widerſpenſtigen Zaͤhmung ge —

hoͤrt. Die Beliebtheit dieſer Komoͤdie geht in die erſten Zeiten

zuruͤck , in denen ſich die Spuren Shakeſpeareſcher Kunſt in der

deutſchen Citeratur zu zeigen begannen , und offenbart ſich unter

anderm durch die ungewoͤhnlich zahlreichen Bearbeitungen , die

der Stoff in Deutſchland erfahren hat .

Das Stuͤck hat die ſeltſamſten Wandlungen auf der deut —

ſchen Buͤhne durchgemacht , von jener Zittauer Auffuͤhrung der

Wunderbaren geurath Petruvio mit der boͤſen Katha —⸗

rinen im Jahr 1658 an , bis zu der erſten gedruckten Bearbeitung
von 1072 Kunſt uͤber alle Kuͤnſte , ein boͤs Weib gut

zu machen und des ehrſamen Chriſtian Weiſe Komoͤdie Die

boͤſe Katharina von 1705 ; und weiter von Schinks Luſt⸗

ſpiel Die bezaͤhmte Wiederbellerin , oder Gaſner der

zweite ( 1781 ) uͤber Zolbeins noch heute auf vielen kleinern

Theatern gangbares Stuͤck Ciebe kann Alles ( 1822 ) bis zu

der ſeit 1859 auf den Buͤhnen verbreiteten Bearbeitung des

Luſtſpiels von Deinhardſtein , die noch heute die große Maſſe

der deutſchen Theater beherrſcht .

Es iſt eine intereſſante Erſcheinung der Theatergeſchichte ,

daß gerade dieſes Cuſtſpiel des Briten , das ſich ſeinem Werte

nach mit des Dichters reifſten Schoͤpfungen auf dem Gebiete der

Komoͤdie nicht vergleichen kann , eine ſo rege Pflege auf dem

deutſchen Theater gefunden hat und noch heute darauf findet .

Auch die muſikaliſche Bearbeitung , die dem Stoffe neuerdings
durch die beliebte und vielgegebene Oper von Zermann Goͤtz

9*



Zur Buͤhneneinrichtigung der widerſpenſtigen

zuteil geworden iſt , hat dem Schauſpiel keinen Schaden zuge⸗

fuͤgt; es hat trotz der gefaͤhrlichen Konkurrenz der Gper an

ſeiner Anziehungskraft auf das Publikum nichts eingebuͤßt
und gehoͤrt noch heute ſtets zu den gern geſehenen Gaͤſten auf

der deutſchen Buͤhne .

Dieſe Tatſachen zeigen deutlich , daß dem Stoffe dieſes

Luſtſpiels eine unverwuͤſtliche populaͤre Kraft innewohnt , daß

es eine Lebensfaͤhigkeit beſitzt , die ſelbſt durch die platteſte Be—

arbeitung nicht zu erſticken iſt . Dank dieſer unzerſtoͤrbaren

Anziehungskraft ſeines Stoffes hat das Stuͤck alle Verballhor⸗

nungen , die es im Laufe der Zeiten erfahren mußte , ſiegreich
uͤberwunden und uͤberdauert . Um ſo mehr ſollte das Beſtreben

der Buͤhnen darauf gerichtet ſein , dieſes Cuſtſpiel , das voraus —

ſichtlich auch fernerhin ein beliebtes Kepertoireſtuͤck des deut —

ſchen Theaters bleiben wird , in wuͤrdiger Form dem Publikum

vorzufuͤhren .

Die Statiſtik der Buͤhnen lehrt , daß die Bearbeitung von

Deinhardſtein noch heute eine Popularitaͤt und Verbrei —

tung genießt , wie kaum eine andre Bearbeitung eines Shake —

ſpeareſchen Stuͤckes . Der konſervative Sinn , den unſre Theater

in dieſer Beziehung bekunden , iſt wahrhaft erſtaunlich . Denn

es duͤrfte ſich unter den auf den deutſchen Buͤhnen verbrei —

teten Bearbeitungen Shakeſpeareſcher Dramen kaum eine andre

finden , die ſo anfechtbar und von ſo zweifelloſem Unwerte iſt ,

wie Deinhardſteins viel gegebene Widerſpenſtige .

Wilhelm Oechelhaͤuſer hat ſich in der vortrefflichen Ein —

leitung zu ſeiner Buͤhneneinrichtung des Stuͤckes der dankenswerten

Muͤhe unterzogen , die zahlreichen Schwaͤchen und Suͤnden der Dein —
hardſteinſchen Arbeit in allen Einzelheiten nachzuweiſen und

feſtzulegen . Das Verhaͤltnis dieſer Bearbeitung zum Originale

kennzeichnet ſich ſchon dadurch , daß in dem Deinhardſteinſchen

Stuͤck uͤber drei Viertel des ganzen Umfangs freie Dichtung

des Bearbeiters ſind ; die Neudichtungen Deinhardſteins ſind faſt

ausnahmslos Verſchlechterungen des Originales , die Charakte⸗

riſtik der Zauptperſonen iſt willkuͤrlich veraͤndert und verflacht ,
die pſychologiſche Enwicklung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Katha —
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rina und Petruchio in ſeinen weſentlichſten Motiven teilweiſe

bis zur Unkenntlichkeit entſtellt ; endlich iſt — ſchon dies wuͤrde

zur Beurteilung der Arbeit genuͤgen — der Zauptbeſtandteil

des dritten Aktes , die Scenen am Vermaͤhlungstage und der

gochzeitszʒug Petruchios , Auftritte , die zu den koͤſtlichſten Teilen

des ganzen Luſtſpiels gehoͤren , bei Deinhardſtein geſtrichen .

Daß Deinhardſteins Bearbeitung trotz ihres offenkundigen

Unwertes zu einem beinahe unbeſtrittenen Sieg auf den deut —

ſchen Buͤhnen gelangt iſt , hat ſeine Urſache darin , daß ſie

aͤußerlich große Buͤhnenkenntnis zeigt , daß ſie in ein gefaͤlliges
Gewand gekleidet iſt , daß ſie vor allem , wie Oechelhaͤuſer

richtig bemerkt , durch die Schabloniſierung der Charaktere

viel leichter zu geben iſt und an Auffaſſung und Spiel weit

geringere Anforderungen ſtellt als das Original . Dazu kommt ,

daß Katharina und Petruchio in dem Deinhardſteinſchen Stuͤcke

beliebte Paraderollen reiſender Virtuoſen geworden ſind und

daß durch dieſe gaſtierenden Kuͤnſtler ein ſchwerer Druck auf

die Buͤhnen zugunſten der Deinhardſteinſchen Bearbeitung ge —

uͤbt wird .

Gluͤcklicher Weiſe hat es nicht an Stimmen gefehlt , die

gegen dieſen traditionellen Buͤhnenſchlendrian energiſchen Proteſt

erhoben haben . Insbeſondere wurden im Lauf der letzten Jahr —

zehnte verſchiedene ruͤhmliche Anlaͤufe gemacht , dem echten Sha —

keſpeareſchen Stuͤcke durch eine wuͤrdige Bearbeitung zu ſeinem

Kechte zu verhelfen . Dieſe dankenswerten Verſuche ! ) haben inſo —

fern allerdings nicht den gehofften Erfolg gehabt , als es ihnen

bis jetzt nur in beſchraͤnktem Maße gegluͤckt iſt , die Bearbeitung

Deinhardſteins aus ihrer feſten Poſition in der deutſchen

Theaterwelt zu verdraͤngen .
Unter dieſen Verſuchen ſteht in erſter Cinie die 1871 im

Buchhandel erſchienene Buͤhnenbearbeitung des Stuͤckes von

Oechelhaͤuſer . Sie kam 1872 am goftheater in Dresden

ein einziges mal zur Auffuͤhrung . ] Der Einrichtung Oechelhaͤuſers

gebüͤhrt gegenuͤber der Deinhardſteinſchen Umarbeitung das Ver —

dienſt , um erſtenmal das Original in ſeine Rechte geſetzt zu haben .

Sie geht von dem Grundſatz aus , jede eigenmaͤchtige Aenderung zu
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